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3. (« b e r  d ir  P eld tpath - und l lo rn l i l ro d e -  G este iir iir 
französischen Ardennen. *)

Von den  H erren Os. de la  Va u .ee Poissin  u n d  A. Rbmm 
in Loe w en.

W enn Tafrl XI.

In den cambriscben Schichten der französischen  A r d e n n a  
treten  au den Ufern der .Maas «wischen R e e in  und Denti«, 
oder in den eiumöndenden Tbälern and in  d e r  Um gegend nie 
Rimogne vier H auptarten von F eld sp a th - und  Horoblendf- 
gesteinen zu Tage. D cm ont” ) rechnete s ie  cu den Eraptn- 
gesteiuen und unterschied folgende A rten :

1. H y a l o p h y r e ,  ein Gestein w esen tl ich  aus Eorit, 
Orthoklas und Quarz bestehend, von m ass iger  o d e r  sebiefnger 
S tructur.

‘2. D i o r i t e  cb  I o r i  t i f é r e ,  ein g rü n lich es G estein von 
granitischer Structur. D omont entdeckte in  dem selben Horn
blende, K örner von Feldspath und Chlorit.

3. A l b i t  e ch 1 n ri  t i  f e r e  , ein zur schiefrigen Structur 
neigendes Gestein, aus \  lbit***) und Chlorit  bestehend.

4. A l b i t e  p h y l  l a d i f c r e .  ein Schi e frig-com pactes Ge
stein. bestehend aus kleinen Albitkrvstállchen untermengt mit 
kleinen Blättchen phvllitischen Schiefers.

Die meisten der fraglichen Gesteinshänke sind durch dieses 
ausgezeichneten Geologen beschrieben worden. Mit den von uns 
entdeckten, zählt man L'l an beiden Ufern der  ' l a a s ,  5 in dea 
eiriniiiudendeu Seitenthälern und 2  im T hule  von La Ricbolle, 
in der Nähe von Rimogne. Die Karte, welche d ieser  Arbeit 
beigegeben (siehe Taf. XI.) ,  zeigt ihre Lage an den Maas- 
uferri. Von diesen letzteren wollen wir hier eine kurze Be
schreibung liefern, denn gerade sie erwecken durch  ihre in der 
Geschichte der Geologie hervorragende Rolle  und durch gute

*1  Im A u s z u g  d u rc h  d ie  A u r o r e n  m irg e ih e i l t  a u s  i h r e m  größeren 
W e r k :  M ém o i re  M i r  Ios mra» t è n  s  in in e ra lo g iq u e s  e t  s t r a t i g r a j 'h i q u e *  d «  
roi-hca d i te s  jilutunienticfi  d e  ln  B elg ique  r t  d e  l ' A r d e n n e  F r a c ç a « .  
B rüsse l  1S7<».

3 ) D t  m o m . M e m o i r e «  s u r  len t e r r a i n s  u r d e n n a i s  e t  r b d n a u  pag- 
Tuii» X X  M ém . «le l’A c a d .  de  B e lg iq u e  1S47.

"•*1 Dns W o r t  A lb i t  ha t  im m e r  fü r  1)i m u \ t  d ie  B e d e u t u n g  »oo 
P l a g i o k l a s  p eh le ch th in . c fr .  I K w a i q i i :  P r o d r o m e  d ' u n e  description 
géo log ique  de la Belgique.
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tfsch lösse, welche die stratographische Untersuchung erleich- 
n, u n se r  besonderes Interesse.

W ir zweifeln nicht, dass die „H yalophyre und D iorite“ ein 
sgedehnteres Vorkommen in den Ardennen haben, als wir hier 
f  d er K arte  angeben. D u m o n t  nimmt an, dass die meisten 
r ihm  bekannten G esteinsm assen sich in g rösserer oder ge- 
ig e re r Ausdehnung im Fortstreichen der Schichten verlän- 
rten  und unzweifelhaft zum grössten Theile durch die Vege- 
Lion und G esteinsdetritus der benachbarten Höhen bedeckt 
ien ; m an wird in der Folge sehen, dass uns noch triftigere 
runde w ie D u m o n t  zu dieser A nsicht drängen.

D ie petrographischen und stratographischen Analogien 
T verschiedenen Hyalophyre sind derart, dass es genügen 
ird, dieselben an den beiden H auptstellen , wo sie zu T age 
eten, etw as eingehender zu studiren; die Schlösse, zu wei
ten das Studium dieser leicht zugänglichen Vorkom m nisse 
18 fuh rt, werden für alle anderen Geltung haben.

W ir werden also hauptsächlich die porphyroïdischen Ge- 
eine von Mairus, in der Arbeit D u m o n t ' s  als „erster und 
ireiter filon an der M aas“ aufgeführt, besprechen. Beide Vor- 
>mmen treten ziemlich in der N ähe des F lusses, au f seinem 
iken U fer zwischen Deville und Laifour zu Tage. D as erste 
ïg t2 00  M eter von dem Thale ab, welches durch die S c h l u c h t  
ü a v i n )  von Mairus in das M aasthal einmöndet, das zweite 

der Schlucht selbst.
D iese Felsen sind in der Geologie berühm t geworden, 

o J a h re  1804 beschrieb C o q u e b e r t  d e  M o n t b r b t * )  dieselben 
8 aus G ranitblöcken bestehend; v. R a u m e r * * )  hielt sie auch 
r  G ran ite  und verbreitete diese Ansicht in Deutschland. 1810 
»ricbtigt d ’O m a l i u s  diese Ansicht und zeigt in einer treff- 
;ben Arbeit***), dass das G estein, welches bei M airus zu 
age s teh t, kein G ranit sei, sondern „une espèce d 'ardoise 
nrpbyroide“ und dass dasselbe nicht älter sein könne, als das 
ngebende N ebengestein. Gem äss Abbé H a u t ,  welcher G esteins
oben davon untersucht batte, macht er au f die krystallogra- 
liscben V erhältnisse der O rthoklaskrysta lle und die A brundung 
nse ln er dieser K rystalle aufm erksam . E r erstaunt uber die 
^Fallende Aehnlichkeit, welche gew isse Bänke mit den G rau- 
acken einiger älteren Form ationen zeigen und kommt zu dem 
¡b lass, nicht, dass die Schichten von M airus klastisch seien, son- 
irn d ass  einzelne G rauw acken es vielleicht nicht sein möchten.

# ) Journal des mines T. XVI. pag. 303. seq.
'**) Geognostische Versuche 1815. pag. 49.
***) Journal des mines T. XXIX. pag. 55. seq. und d'O mamcs 

im. géol. 18*28. pag. 118. seq.
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v . D e c k e n  beschreibt 1 8 2 3  in einem  B rie fe  an N ottva*  
h a th * )  die Gesteine von Mairus und da» Vorkommen bm 
Devant - Laifour. E r behauptet, dass d ie beiden  Vorkome 
nisse au Mairus regelm ässig zwischen A rdonnonschirfer »itr- 
gebettet seien, dass sie selbst eine geschichtete., au Gdom 
streifende Structur besässen. Er erkennt d o rt zu erst das C»fä* 
bader Zwillingsgesetz an den F eldspa tbk rysta lle ri. Er 
stark zu der Ansicht, dass dieses G estein kein  w ahrer Granii, 
sondern den Gesteinsschichten seiner U m gebung  angelieri* 
untergeordnet sei.

In Folge der Entdeckungen D umont' s u n te rsu c h te  dir fräs* 
adsischo geologische G esellschaft im J a h r e  1836  di« geolo
gischen Verhältnisse von Mairus und L a ifo u r. •* ) Als nur* 
beim Studium dieses Gesteins in der S ch luch t von Mairus di« 
gänzlich abgerundete Form einzelner F e ld sp a th e  bemerkte 
entstand eine M einungsverschiedenheit. D c m ont und d'0 * aUB 
behaupteten , die ganze Masse habe einen platonischen IV 
sprung, denn

1. seien viele Feldspatbkry&talle rech t scharfkan tig  as»* 
geprägt,

2. könne man keiu M uttergestein lin d e n , w oher die»« 
K rystalle von m ehrere Centim eter Länge herstam m en sollten.

3. werde die südliche Grenze des G este in s  in der S ch lach t

(heute bedeckt) durch ein eisenhaltiges Conglomérat von Schiefer*
fragmenten gebildet, welches wahrscheinlich von einer ener
gischen Reibung der zwischen die Schicht fläch en mit Gewalt 
eingedrungenen Masse herruhre.

Im Gegensatz dazu nahmen C o n s t a n t  P r é v o s t , Beri- 
land, GllEENOt’OH und die meisten der A nw esenden an, das» 
dieses Gestein keineswegs eruptiver Natur sei, sondern  einfach 
ein geschichtetes Conglomérat , ursprünglich besteheod ao$ 
Schlamm , untermengt mit Quarz und FeldspathkrystalleB, 
welche von einem Porphyre herrühren, dessen GruiidmaifC 
zerstört wurde. Die Scharfe der Kanten einzelner Feldspatb- 
krvstalle sei kein zwingender Gegenbeweis , denn in vielen 
klastischen Gesteinen, wie im MilJestnne-grit von Lancashire 
kämen weggesehwemrnte Feldspathkrystalle vor mit eben so 
scharfen Kanten wie dic der Krystal Je zu Mairus.

Die Lehre vom Metamorphisrnus erlaubte eine Annähe
rung dieser beiden Meinungen. In seiner E r läu te rung  der geo
logischen Karte Frankreichs***) sagt E l ik  d e  B e a u m o s t ,  da** 
die wichtige Streitfrage über den Ursprung der  Gesteine von

*1 D»** G eb irg e  R h e i n l a n d -  W estfa len» .  B o n n  1824.  Bd, Hb 
pag,  19*2. seq.

* * )  Bull .  S o i \  g<*ol de Krance 1. Serie ,  T  VI.  i»Ä<> 3 4 *2— 3 B .
* * * ) T .  I. p a g .  2f»S— 2H>.
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Mairus w ahrscheinlich erst dann in  Ende geführt werden 
könne, wenn man ein M ittel gefunden habe, die g e i s t r e i c h e  
and b i e g s a m e  T h e o r i e  d e s  M e t a m o r p b i s m  u s  auf sie 
acsuw enden. Diese W orte, welche seitdem so oft w iederholt 
worden s in d , wurden vom ihrem U rheber bei Betrachtung der 
G esteine, mit welchen wir uns je tz t beschäftigen, ausgesprochen. 
In ihrem W erke uber die A rdennen*) neigen S a u v a g e  und 
B u v i g n i e r  zur Ansicht von d ’O m a l i u s  und D u m o n t .  L etzterer 
fü h rt in seiner Beschreibung der französischen Ardennen**), 
wie wir oben erw ähnten, diese G esteine unter der Bezeichnung 
, H yalophyre“ auf, er nimm t an, dass der P yrophyllit die perl
m atterglänzenden Blättchen bilde, welche häufig in die Grund- 
o iasse eingebettet seien. D u m o n t  ist in seinen Schriften der 
Ansicht treu geblieben, welche er im Ja h re  1836 ausgesprochen 
bat, nach ihm sind alle H yalophyre ohne Unterschied zwischen 
die Schichten eingedrungene Lagergänge von Eruptivgesteinen. 
Im m erhin hat unser grosser Geologe diese G esteine au f seiner 
K a rte  nicht verzeichnet, woraus man scbliessen könnte, er 
habe sie ebenfalls fur metamorphisch gehalten.

Folgender D urchschnitt zeigt das Vorkommen 200 Meter 
süd lich  von der G iesserei zu Mairus (b. der K arte).

1 Normaler Phyllit von Kevin.
!2 15 — *25 Cm. eines sehr zarten Phyllitis, übergehend in ein

schiefrig-compactcs Gestein, im Áeusseren gewissen Hälleflint - Gesteinen 
Mhnelnd.

3 2 M eines glänzenden grünlichen, ziemlich dickplattigen Schiefers, 
d er  kleine Körnchen und Krystftllchen von Feldspath und Quarz enthält, 
welche nach der Mitte grösser werden.

4 8— 10 M.: Bänke eines massigen Gesteins von dunkel-graublauer 
Grundmassc, aus welcher sehr zahlreiche Quarz- und Feldspathkrystalle 
hervortreten.

Die Schichten 3 und 2 stehen auf der nördlichen Seite 
m it denselben m ineralogischen Eigenschaften an und sind hier

*) Statistique minéralog. du département des Ardennes 1842. 
pag. seq.

••) op. cit. pag. 26. ‘27. 86. 87. etc.
Zeits. d. D. geol. Ges. X X V II I .  -j. 4 9
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nur iiielil so mächtig wie au f  dér Südseite. A usser  a&f dir*« |  
Symmetrie machen wir noch auf  die g e r in g e re  Mscbljfkril I 
der miltleren P o rphy r  -  Zone nach oben hin aufmerksam, *» 
sie ungefähr 6 M. breit ist, während d ie  B reite  der Basil 
10 M. beträgt.

Die Eigenschaften der sub 2 und 3  nufgcffibrien Ahlage- 
rungeu wollen wir nur vorübergehend b e s p re c h e n .  Die Pliyt- 
lito 2  sind seideglänzend, von seric itiseher Grundmarke, «< 
folgen concordant auf  die normalen P by ll i te  des  System i&- 
vinieu ; io der Nähe der  Schicht 3 bem erk t  m a n ,  das» du 
schiefrige Gesteiu compact und feinkörnig w ird ,  gewissen Le- 

ptyniten ähnelnd, aber viel reicher an Q uarz ,  l n  den folgend« 
Schichten , welche unsere Lage 3 a u s m a c h e u , ist dic Trifur 
noch weniger blättrig, obeugenuunten M ineralien gesellt sieb 
Chlorit, Biotit und Feldspath zu. M ittelst des  Mikroskop» 
erkennt mau darin noch Kalkspathflächen und Epidolkrystalk

Die Feldspath- und Quarzkrystalle ver le iben  dem Gastris 
einen mehr oder weniger porphyrischen H ab itus .

Die ce n tra le , in unserer Abbildung m it 4  bezeichnen1 
Abtheilung des Lagers ist viel massiger a l s  d ie  benachbart« 
Schichten und bis jetzt hielt man sie im A llgemeinen für ein» 
Art quurzfährenden Porphyrs.

D cmokt uannte sie, wie wir oben e rw ä h n te n ,  Hyalo-  
p h y r e  m a s s i f .  Indessen das Studium d ieses  Gesteins zeig« 
uns, (lass dasselbe ira Grunde die S truc tu r  eines krystalli- 
uischen Schiefers besitzt und als solcher auch zu betrachten 
ist. Seine Lrundmasse. ist nicht dicht wie eitie echte Eorit- 
Grundmitsse, wie man geglaubt hat, sondern e ine  Art Gueiss 
von feinem bis mittlerem Koro, dessen w esentliche Elemente 
Quarz, Feldspath und hauptsächlich Biotit sind. Letzterer 
bildet einen grossen Biuchtheil der ganzen M asse und seine 
Schüppchen haben eine charakteristische N eigung , sich nach 
der Ebene der Schicht aneinander zu re ihen.  Diese den 
Schichten parallele Anordnung und das wellenförmige An- 
schmiegen derselben um grössere Krystalle v e ran lass t  eine hin 
und her gebogene gneissische Structur, die se h r  deutlich unter 
dem Mikroskop wahrzunehmen ist. D iese S tru c tu r  nähert das 
Gestein von Mairus gewissen feinkörnigen Goeissen, deren 
Schichtung nicht immer deutlich ausgeprägt e rsche in t ,  wie z. B. 
dic der  Curnubianite.

Zudem gewahrt man beim mikroskopischen Studium der 
Dünnschliffe, dass die gneissige G rundm asse  w ie  die angren
zenden Porphyrschiefer kleine längliche, der  Schichtungselienr 
parallel geordnete. Mikrolithe einschliessen, w ie  die Mikro
graphen solche in den sehieferigen G este inen  der krystälfr 
nischen Schielerformation constatirt haben.
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Aus dieser schiefrigen M asse treten grosse Feldspath- 
k ry s ta l le  und Q uarzkörner hervor. D ie meisten derselben sind 
3  od er 4  Mm. bis 1 oder 2 Cm. lang, viele bis 3 oder 4  Cm. 
N ic h t selten findet man solche von 8 Cm. L änge und wir 
h a b e n  einzelne gefunden, welche uber ein 1 Dm. lang w aren. 
B in  Theil der Feldspathe des G esteins, welches w ir hier be
sch re iben  , ist po lyedrisch , andere sind abgerundet, erstere 
Sberschreiten  kaum eine Lange von 12— 15 Mm. und sind fast 
a l le  P lagioklase. Eiu guter Theil derselben zeigt die Form  
p ,  m, t, g 1, ah ( o P ,  : v 'P ,  x  P ',  :> o P x :, 2 ,P ,o o )  mit be
d eu ten d er Ausdehnung der Flächen p und g 1 und Verkürzung 
d e r  zu kleinen Dreiecken eingeschrum pften*) Flächen m und t. 
A n f der F läche P bem erkt man deutlich die Zw illingsstreifung 
d e r  P lagioklase. D iese K rystalle sind oft leicht grüngelb ge
fä rb t und schwach durchscheinend mit fettigem Glasglanz. W ir 
haben  m ittelst des G oniom eters den einspringenden W inkel 
gem essen , welcher durch die beiden aufeinanderfolgenden be- 
m itropen Lam ellen gebildet wird. Diese Messungen wurden 
verschiedene [Viale und an mehreren K rystallen w iederholt und 
ergaben  einen mittleren W inkelwerth von 1 7 2 ü 2 0 ' mit nur 
5  —  6 ' Abweichung für die G renzw erthe. Der Ansicht Do- 
XOHt ’8 entgegen ist also der im G esteine von M airus domini- 
re n d e  Feldspath O ligoklas, dasselbe gilt von den meisten por- 
pbyrischen  Gesteinen der Ardennen.

In einem zweiten Feldspathtypus mit geradlinigen Um
r is se n  treten ebenfalls die F lächen p, m, t, g 1, a i  auf, aber 
m erk lich  nach der verticalen Axe und den Flächen der corre- 
•pond irenden  Zone verlängert und in der auf der Spaltungs- 
fläcbe g 1 senkrechten R ichtung relativ verkürzt.

Recht bemerkenswert!) i s t , dass alle K rystalle dieses 
T y p u s  das G arlsbader Zw illingsgesetz zeigten ; gleichwohl 
w aren  sie keineswegs O rthoklas, wie die reichliche Zw illings
s tre ifu n g  auf der Spaltungsfiäcbe p beweist. E inzelne Ind i
viduen  dieses Typus zeigten die F läche g* ( rx /P 3 ) .

Die zweite K ategorie um fasst die abgerundeten K rystalle: 
e s  sind hauptsächlich O rthok lase ; man findet unter ihnen ein
s e in e ,  welche mit einer dünnen Schicht P lagioklas überzogen 
s in d , ein Vorkommen, welches man auch an den Feldspäthen in 
ein igen  Porphyren der Vogesen und in dem Rappakivi Fin-

*) Schon Hat y kannte diese so häufige Form der Krystalle von 
Mairus, er nannte sie q u a d r ih e x a g o n a l ,  eine Bezeichnung, welche 
von den meisten Forschem, welche über dic Porphyrgesteine der Arden
nen geschrieben haben, angewendet wurde. Aber H a u y  und nach ihm 
Dran.iT wandten sie mit Unrecht auf den Orthoklas an. Die näheren 
kryatallographischen Details über diese Feldspathe möge man in unserer 
anafiihrlichen Arbeit über die Ardennen nachlesen.

49 *
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land’* beobachtet. Im G esteinsbruche e r s c h e in t  der Durch- 
schnitt d ieser K rystalle m ehr oder w en ig e r ru n d lic h , elliptisch 
und erinnert zuweilen an den tra n sv e rsa le n  Schnitt eine» 
sechsseitigen P rism a’s von O rthoklss, bei w elchem  die »ertt- 
calen Flächen bis zum Verschwinden d e r  K a n te n  abgerund«! 
sind. D iese K rystalle haben G lasglanz, e in e  m ilebw eisse oder 
lachsrothe Farbu und zwei sehr a u sg esp ro ch e n e  Spaltuugsrich- 
tungen, welche bei der Messung einen W in k e l von beinshe 
9 0 "  ergeben.

Es sind O rthoklase, deren fast s te ts  in  entgegengesetz
tem Sinne gekreuzte Spaltflächen nach der B a s is  p (OP)tU» 
C arlsbader Gesetz zeigen.

D ie O rtboklaskrystalle von M airas s in d  von  zahlreiches, 
äusserst feiuen Quurzadern durchsetzt; d ie se lb en  sind uuln 
sich parallel und finden sich oft zu m ehr w ie h u n d ert in ein
zelnen K rystallen von 6 —  7 Cm. Läuge. D ie s o  Aedercb« 
durchsetzen stots die heiden verw achseneu K ry s ta lle  des Karii- 
bader Zw illings. Die R ich tu n g , welche sie  verfolgen, läuft 
m it der H auptspaltuug9ebene nach der B asis  e in e s  der beiden 
Zwilling9-Individuen para llel, in diesem F a ll durchsetzen >i( 
das audere Individuum ohne ihre R ichtung zu ä n d e rn , «ho 
quer durch seiue Spaltungsebene. Häufig d u rch se tz t das System 
der Q uarzadern den C arlsbader Zw illing sc h rä g  zu allen voll
kommenen Spaltungsrichtungen, dann n äh e rt e s  9ich der Rich
tung des Orthnpinaknid’s h ',  oder es en tsp r ich t  den schwach 
nngedouteten Spaltungsrichtungen, welche den verticalen Prisma- 
Huellen m ( v. F )  parallel sind. Diese Q uarzadern  nehmen 
augenscheinlich die Stelle von Feldspatlihimellen ein, deren 
Substanz durch Zersetzung verschwand. Hs en ts tand  hierdurch 
eine scheinbar regelmässige Zertheilung der  Orthoklaskrystallc; 
häufig sind sogar die Krystullfragmente, wie beistehender Holt- 
schnitt zeigt, gegeneinander ein wenig verschobeu , indem sie,

längs den Zeriheilungsflächeu gleitend . den Bewegungen der 
Schichten gefolgt sind, sodass ihre Stellung in Beziehung steht 
zu der Schieferung der Grundniasse ; in dieser L a g e  wurden sie 
dann nachträglich von Q uarz ,  mehr oder w en iger  mit Schüpp
chen von Muskovit untermengt, aneinander gekittet.

Diese tbeilweise und lagenweise Zerse tzung der grosse»
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rthoklaekrystalle bald nach der einen , bald nach der an- 
ren R ichtung, w eist auf eine com plexe m ineralogische Zu- 
mmensetzung und zugleich auf eine L am ellenstructur, welche 
i den P erth it erinnert. Die H erren S t r e n g  und v o m  R a t h  
id neuerdings C r e d n e r  ze ig ten , dass die P erth it - ähnlichen 
ineralien ganz oder theilw eise ihren ursprünglichen Plagio- 
asfeldspath verlieren und sich in Lam ellen spalten können. 
;i der m ikroskopischen U ntersuchung einzelner Feldspatb- 
ysta lle  von Mairus haben wir eine den Pegm atolitben von 
rendal ähnliche S tructur entdeckt. D ie Lam ellen zeigen in 
iem  Schliff parallel p (o P) mehr oder weniger zersetzte 
ächen von O rthoklas, die parallel dem O rthopinakoid durch 
gelm ässige transversal gestreifte Zonen voneinander getrennt 
id . Die Streifen der trennenden Zonen sind parallel der 
unte mit dem Klinopinakoid und gleichen durchaus der Zwil- 
ig88treifung der P lagioklase.

H err K r e i s c h b r  scheint w irkliche E inordnung von P lagio- 
as fur die von ihm untersuchten Dünnschliffe von Arendal 
ebt angenommen zu haben, ln  unseren K rystallen von Mai- 
s kann darüber ein Zweifel nicht obw alten, weil diese K ry- 
ille sehr oft durchdrungen oder umgeben sind von kleinen 
ligokla8krystallcn , welche man makroskopisch beobachten 
>nn, und deren Zw illingsverw achsungs-W inkel man öfter mit 
m G oniom eter m essen kann. In dem O rthoklas von M airus 
hmen w ir sonach eine mit der des P ertb its analoge Structur 
ih r. W ir sind geneigt anzunehm en, dass in Folge der sehr 
•rgeschrittenen V erw itterung dieser K rystalle Quarz abge- 
hieden worden ist und überdies im Feldspath eine Reihe 
einer Spalten sich gebildet b a t; ebenso is t dadurch auch die 
ibstanz der neugebildeten P lag io k lask ry sta lle , die man in 
t  unm ittelbaren N achbarschaft der O rthoklase findet, geliefert 
arden. D iese Verhältnisse kann man sehr gut vergleichen 
i t  der schönen Beschreibung, die H err C r e d n e r  von den 
*gmatolithgängen Sachsens gegeben hat. Und doch giebt es 
er einen grossen Unterschied in den Erscheinungen, denn zu 
airus finden sie nicht in Gängen sta tt, vielmehr in Schichten 
ystallinÍ8cber Schiefer.

Die Abrundung der Feldspathkrystalle von Mairus ist einer 
heren U ntersuchung werth : W ir haben gesehen, dass diese
irundung und das abgeschliffene Aussehen dieser Feldspathe 
fier der H auptgründe w ar , warum man diese Gesteine als 
m glom erate bezeichnet hat. Die sapphir - bläulichen Quarz- 
ystalle haben D ihexaëder-F lâchen, aber m eistentbeils sind 
ch sie rund oder ellipsoïdisch. Im Allgemeinen kann man 
ese abgerundete G estalt fast an allen K rystallen der Por- 
lyroide der französischen Ardennen beobachten. H ier in den



75»

in Hede siebenden Schichten von Mairus ist s ie  in besonder! 
ausgezeichneter Weise ausgeprägt« Man b eo b a ch te t  auch »"lebe 
runde oder ellipaoldiscke Krystalle io den s e h r  schiefog’par» 
phyroidischcu Schichten vom Kavin de M airu s ,  welche sir y*- 
gleich besprechen werden, ferner in den H yoJophyren  von N"Ut* 
Dame de Meuse und von dem Teich bei K iniogne. Wir vir 
schon erwähnt haben, waren mehrere G eo lo g e n  und Miner* 
logen —  und wir selbst zu Anfang unserer  S tu d ien  über (heit 
Gesteine —  geneigt, die abgerundeten K rys ta l le  fur Rullsuiw 
anzusehen. Genauere Beobachtungen, w elche H err  Lo»w> 
und daraufhin wir selbst anstellten, leiteten u n s  jedoch tpafer 
zu der Ansicht, dass alle Feldspülhc iu d iesen  Geslctutt, 
gleichviel von welcher äusseren Form, iu situ gebildet wortUü 
sind. Wir beweisen es;

1. durch eine regelmässige Umkleidung wobigcrumMtrr
Kerne von Orthoklas durch Oligoklas und z w a r  in der Wehr, 
dass gewisse Axen des letzteren mit denen des ÜrtbokU» 
gleichgerichtet sind, eine Thotsache, weiche ein und denselben 
Krystallisationsprocess fur die ganze Masse fordert .

2. Durch das Auftreten von kleinen Plagioklas-Latnellct 
im der Peripherie gewisser kugeliger Orthoklaskrystallc ia 
solch1 zarter Anordnung (en groupements délicats) ,  das» di' 
Hypothese einer Abrundung durch mechanischen Transport 
gänzlich ausgeschlossen erscheint.

3. Durch dic Existenz gewisser gerundeter  Flächen,
welche mich den Krystallisutinusgesctzen nicht zu deuteu sind« 
und die sich an Krystallen zeigen, deren Knuten der Mehr
zahl nach ausgezeichnet scharf ausgebildet sind. Keine Rei
bung während des T ranspo r ts ,  Kei n  mechanisches Agens batte 
diese Formen hervorbringen können ; in unserer  ausführliche* 
Abhandlung haben wir auf pag. 178 «in solches Exemplar 
abgebildet, welches beweist, dass die Feldspathe zu Main» 
sieb bisweilen sp' ufan mit abgerundeten F lächen ausgebildtt 
haben , unter Bewahrung vollkommenster E inheit in ihre» 
Spa lluugs sys lern und ihrer inneren Structur.

4. Durch die Entdeckung gewisser krystallinisi her Concre-
t innen4) in denselben porphymidischen Schichten, welche, von 
der umhüllenden Cirundmasse befreit, auf den ersten Anblick 
willig die unregelrnassige Form klastischer, abgerollterFragroeoti 
darbieten. Iii Wirklichkeit aber sind es, w ie  man im  Quer* 
bruche aus ihrer äusseren, nicht durch eine glatte Curve, soo- 
dern durch zahlreiche gerundete Prutuberanzeu einzelner Kry* 
Ställchen gebildeten Peripherie (vergl.  den n e b e n s te h e n d e *  
Holzschnitt) und durch ihre innere Structur alsbald erkennt#

*) cfr.  ISO tl ilf-r Q r i g in a l a b h a n d lu n g .
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g reg a tio n en  kleiner P lag iok lase , welche alle nach demselben 
s e tz e  orien tirt und innig m iteinander verbunden, jedoch nicht 
tichm ässig  nach den verschiedenen Richtungen des Raumes 
i d a s  Centrum der ganzen Aggregationsm asse gruppirt sind 
OSSBR entdeckte diese K rystallgruppirungen in einer G esteins
obe von M airus und lenkte unsere Aufm erksam keit auf diesen 
in k t ,  indem er bewies, dass gew isse abgerundete K rystalle 
n M airus nicht klastisch seien).

5 . Obschon die A brundung der Feldspathe eine gAnz ge- 
Sbnliche Erscheinung ist in allen Porphyroidvorkom m en 
i den Ufern der M aas, war es uns nicht m öglich, in der 
h r g rossen  Anzahl von P roben , welche w ir theils mikrosko- 
sch, theils mit der Lupe oder dem blossen Auge untersucht 
iben, auch nur ein einziges Feldspathindividuum zu entdecken, 
elches zuverlässig als ein aus dem ursprünglichen G esteins- 
trband isolirtes Fragm ent hätte gelten können : ein ganz un- 
k lärlicher und ungerechtfertigter Um stand, wenn man die 
ypothese einer mechanischen A brundung durch den T rans- 
irt der K rystalle annimmt.

A us allen diesen Gründen ziehen w ir den Schluss, dass die 
roiden K rystalle gerade wie die anderen in situ gebildet 
od und  dieser Schluss dehnt sich auf alle bekannten Hya- 
phyre der französischen Ardennen aus.

W ie  w ir oben erw ähnten, sind die grossen K rystalle durch 
>alten charak terisirt und erscheinen die einzelnen Stücke des 
sp a lte n en  K rystalls bisw eilen leicht gegeneinander ver- 
b o b eo , indem sie so den Bewegungen der Schichten gefolgt 
ad (pag. 188 u. 206 der O riginalabhandlung). Es ist dies für 
is ein Beweis, dass die Bildung dieser K rystalle ä lter ist als 
e F a ltu n g  der Formation, und dass die Krystallisation sich 
Ö8Stentheil8 vor der Umwälzung der Schichten vollzogen hat. 
ieser Schluss steht im E inklang mit der E rk lärung , welche 
. D b w a l q d e  über ebendieselbe Masse von M airus gegeben 
ift, d ie er als eine regelm ässig den Ardennenschichten ein- 
»lagerle und mit ihnen zugleich gefaltete Schicht be trach te t

W ir schliessen uns dieser Ansicht an und glauben, 
iss die verschiedenen Lagen dieses G esteins als auf sich 
irückgefaltete Schichten aufzufassen sind, ln  einer neueren, 
r  die S tratigraphie der A rdennengesteine äusserst interessan- 
o Publication macht D ew a l q ü e  auf die sich nach oben ver-
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jungende G estalt des hier beschriebenen porpbyroidiscbcn 
steins aufm erksam . •)

E r  fügt hinzu , dass man etw as höher an  dem Abbzog* 
des H ügels in einem kleinen Wege, der d as  Austehende -m- 
blöst, keine Spur mehr sieh t von dem pnrphyro id ischeo  Geziemt 
und er schliesst d a ra u s , dass mau es n icht m it einem e ru p ti

ven Lagergang zu thun h ab e , sondern m it e in e r  antiklinzl» 
F a ltu n g , deren beide einseitig zusam m engesebobene Flügel 
gegen S. einfallen. Dem nach wure es w ahrscheinlich, diu 
d ie in Rede stehenden Banke nicht ein nach  d e r  Verlcstigua; 
der Camlirisclien Schichten in trus i v eingedrungenes Gest«#, 
sondern gleichzeitig m it dieseu gebildete S ch ich leu  darstell«. 
W ir sehen m ehrere G ründe, die zu G unsten  der Interpretation 
des H errn D bw alqub streiten.

1. D ie oben beschriebene Z erspaltung  e in e r grosseoZiU 
der runden Feldspathkrystalle is t ,  wie w ir beobachtet hib«, 
entschieden älter a ls die jetzige S ch ich tens te llung , und d» 
Verschiebung längs der T heilflicbeu s teh t im  Zusammenhsng 
m it der Ausbildung der sebiefrigen S truc tu r d e r  .Schichten.

2. Man kann die Faltungen der Schichten , welche durch 
gekrüm m te Fugen in unserem  Profile angedeu te t sind, be
m erken, besonders um nördlichen T lieile und in  der massiv« 
Partie.

3. Die Symmetrie in der mineralogischen Zusammen-
S et zung  der in derselben Ordnung folgenden Schichten oni 
die Gleichheit der Structur nui beiden Seiten  der centralen 
Musse, sind von solcher grossen Uebere instim m uug. dass sie 
si' li nicht anders als durch das Aufsichselbstzurückbengen eia 
und derselben Masse erklären lassen.

Wir wenden uns nun zu der summ arischen Beschreibung 
der 200  Meter nördlicher (bei c der Karte) gelegenen Masse 
des Ravin de Mairus. Die purphyroidiseben Schichten er
scheinen neben der Eisenbahn wie nebenstehendes Profil zeigt.

Diese Porphyroid  - Schichten der S chlucht (ravin) von 
Mairus zeigen also nicht die symmetrische O rd n u n g  jener, dic 
wir 200 Meter südlicher beobachtet haben. W ie  man aus dem 
Profile siebt,  gehen sie nach dom Hangenden in eine Reibe 
von Schichten über, die man am Liegenden nicht findet. Es 
treten daselbst im höchsten Grade schiefrige und gneissartige 
Gesteine auf. welche zahlreiche, bald polyedrische, bald elli
ptische Krystalle enthalten, die in vielen Beziehungen an jene 
erinnern, welche wir vorstehend beschrieben haben.

* )  A n n a le s  de  la  Soc  gC-ol. de  B e lg ique  1874 .  t I .
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ír~e

1 Normaler Phyllit (Revinicn D u m o n t s ) .
2 0.50 Centim. eines seidenglänzenden sericitischen PhyHito, über

gehend in ein schiefrig-corapactes Gestein vo n  hellgrauer Farbe, vergleich
bar der No. 2 des vorigen Profils.

Ô Ungefähr 1 Meter eines Feldspath- und Quarz-haltigen, sehr hell
farbigen Phyllit», in etwas dickere Platten abgesondert als der Phyllit No. 1.

4 5 bis b Meter massigen Hyalophyrs in merklich parallel den 
Schichten abgesonderten Bänken. Einige dieser Hyalophyr-Bänke sind 
1«5Ü Meter dick.

5 Schi e fr i ge Bänke von hläulichgrauer oder grünlichgrauer Farbe, 
mit vielen Quarz- und Feldspathkrystallen, wovon einige sehr grosse 
Dimensionen erreichen. Die Mächtigkeit dieser Bänke ist unbekannt, da 
der hängendere Theil nicha mehr sichtbar ist. Früher sah man am Han
genden ein eisenschüssiges Conglomérat.*)

b Normaler Phyllit.

Das P h y llit-M in era l in der Grundm asse der m assigen 
Schichten (hyalophyre m assif) ist hier nicht mehr zusam m en
gesetzt aus Lam ellen von Biotit, wie wir sie in der gneiss- 
artigen Grundm asse der ersten Ablagerung sahen , hier sind 
e s  vielmehr vorzugsweise Lam ellen von Sericit und Chlorit.

Dieses porphyrartige Gestein besteht aus einer euritischen 
G randm asse , in welcher zahlreiche Quarz- und Feldspath- 
K rystalle eingebettet sind. Die Grundm asse ist von weiss- 
g rao e r, in grüngrau spielender Farbe und wird durch Verwit
terung gelblich. Das Korn der Masse ist nicht so fein als iu 
d e r G rundm asse echter Porphyre. Mit der Lupe beobachtet 
man gewöhnlich viele fast m ikroskopische, w eisse, perlm utter- 
glänzende Sericitlam ellen. Oft sind diese Lam ellen zusam m en
gepresst und bilden langgestreckte H äutchen oder wellenförm ig 
undulirte und unterbrochene F la se rn , welche die grössereu 
K rystalle  umgeben und im Allgemeinen parallel der Richtung 
d er B änke orientirt sind. D ieses Gestein zeigt eine schichtige 
S tructur und nähert sich dadurch den schiefrigen und zugleich 
porphyrischen Schichten, zwischen welchen es eingebettet ist. 
D ie Feldspathe sind hier O rthoklas und O ligoklas; bei näherer 

.U ntersuchung derselben findet man die Q uarztrüm er, die Zer- 
theilungen uud die theilw eisen Verdrehungen w ieder, so dass

•) Bullet. Soc. géol. de France 1. Série, T. VI. pag. 312.
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vou neuem sich herauesteJIt, das» diese F e ld s p i lb e  * or den 
Faltungen der Schichten prüexistirt haben.

o'ÜmaLIUS und andere Geologen haben an  d e r  bangenden 
Seite der Masse von Ravin de Mairus ein C o n g lo m éra i, le- 
stehend aus Schiefer-Bruchstücken, durch E is e n o x y d  feai m* 
kittet, bem erkt, sie betrachteten das C o n g lo m éra i a ls  das &*l- 
baud eines intrusiven Ganges, als eine R d b o o g s b re rd «  dr* 
gewaltsam  zwischen den Schiefer-Schichten ciugedrungcti«  
Hyalophyre. D um ont giebt einig« s o lc h e r  B recci« n  an «eta 
der Annahme, dass sie in Bcftichung rti d e r  E ru p tio n  der ?m 
ihm als Eruptiv gang« gedeuteten H yalophyre steh en . As* 
unseren Untersuchungen geht indessen hervor, d a s s  dies« C*a- 
glom erate keineswegs iu Beziehung xu den F e ld sp a th *  edtr 
Amphibol-führenden krystallinischen À rde«oen-G  e s t r i a t a  aube*. 
Es sind actuelle Bildungen, die sich an gew innen Steilen ùr~ 
O berfl& be des Bodeus, den Thalhoden und d ie  Gebang«? be
deckend. auadehnen und die aus dem E in stü rzen  d e r  Gesteifte 
an den jähen Abhängen entstehen. Diese T rüu iiner-H *Jden , dorri-

A, B Conglomerate.
C Die Ma»*,
D  A nstehende »  P o r p h y ro id .

drongen von eisen- oder vielleicht auch k iese lha lt igem  Sicker
wasser haben sich so zu einem Conglomerate umgebildet nnd 
bilden sich noch fortwährend an vielen Stellen des  Thales der 
Maas, indem sie sich verfestigen und so T rüm m erges te ine  von 
verschiedenem Ansehen erzeugen.

Gestützt auf die eingehende U ntersuchung, welcher wir 
die beiden Hauptvorkommen des Hyalophyr von M airus unter
worfen haben, geben wir die beiden von e in an d e r  abweichen
den Auffassungen , die man bisher von der N a t u r  dieser Ge
steine gehegt bat ,  auf. Wir können nicht die Ansicht von 
B uckland und C. P hèvost  theilen, welche d ie se lb e n  für Con
glomerate aus Trümmern von heutzutag an der Erdoberfläche 
verschwundenen Eruptivgesteinen angesprochen h a b e n  — einf
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A nsicht, die w ir selbst vor Jah resfrist in einer vorläufigen 
Publication  über diese dam als noch nicht mit voller Musse von 
uns studirten krystalliuischen Gesteine vertreten haben. W ir 
verw erfen aber auch die A nschauung von D ü m o n t  und d ’O m a l iu s  
d ’H a l l o y  , welche diese G esteine als zwischen die aufgerich
te ten  Schichten eingedrungene Lagergänge von E ruptivgestei
nen  auffasste. W ir nehmen im Gegentheil an, dass diese Ge
s te in e  echte, der Cambrischen Form ation ganz regelm ässig 
eingeschaltete , Schichten krystallinischer S ilicatgesteine zusam- 
m ensetzen.

Sie sind k rysta llin isch , weil die K rystalle in ihnen an 
O r t  und S telle gebildet sind ; überdies aber besitzen sie nicht 
d ie  M erkmale eruptiver G esteiusgänge aus folgenden G ründen:

1. W eil die Bänke und die Abänderungen im M ineral- 
aggregut der porpbyrischen Gesteine ties Ravin übereinstim men 
m it deu Schichtfiächen des Q uarzschiefers, auf welchem sie 
aufruhen.

2. W eil weder das Massiv von Mairus, noch irgend eine 
andere  Ablagerung der feldspäthigen oder ampbibolischen Ge
s te ine  der Ardennen eine A pophyse aufweist, weil von ihnen 
a u s  keinerlei Ausläufer des krystallinischen S ilicatgesteins 
qu er durch die sedim entären Schichten hindurchsetzt.

3. W eil in dem Massiv von Mairus sowohl als auch in 
m ehreren anderen derselben Gegend der phanerokrystallinische 
H ab itus nicht regelm ässig von der Mitte gegen die B egren
zungsflächen hinzu abnim m t, wie dies beobachtet wird bei 
injicirten Spaltengängen älterer und recenter Eruptivgesteine. 
Z u  Mairus ist vielmehr im Gegentheil die phanerokrystalli
nische Structur sehr entw ickelt in den scbiefrigen Schichten 
in  der N ähe der Grenze am Hangenden.

4. W eil, ungeachtet der A ehnlichkeit in der M ineral- 
aggregation, welche hie und da sehr beschränkte P artieen  des 
G esteins von Mairns mit den Q uarzporphyren darbieten, eben
dieselben Partieen  allm älig nach oben und nach unten, w ie  
im  S t r e i c h e n  d e r  S c h i c h t e n ,  in schiefrig und wellig ge
bogene Enritma8sen übergehen, zwischen welchen sich Mem
branen, P latten odor Blätter von Phyllitm ineralien eingeschaltet 
finden, die augenblicklich an Stückchen seidenglänzender Thou- 
glim m erschiefer (phyllades satinés) erinnern und Analogieën 
d er E ntstehung mit den benachbarten Dachschieferschichten 
darbieten.

5. Endlich haben wir in den zahlreichen m ikroskopischen 
P räp ara ten  dieses G esteins, die wir untersucht haben, keins 
der charakteristischen Merkmale entdeckt, welchen man bei 
dem m ikroskopischen Studium der Eruptivgesteine zu begegnen 
gew ohnt ist.
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Da« eind die Gründe, warum wir d iese H y a lo p h y re  Dv- 
m o n t s  den Porphyroiden im Sinne des Herrn L o s s k n  xurechtien, 
d. h. schichtigen Sedimenten, die eine euritische o d e r  gneissigf, 
durch Einschaltung phyllitischer Mineralien m e h r  o d e r  weniger 
schiefrige Grundmasse besitzen, aus welcher spä r l iche r  oder 
zahlreicher an Ort und Stelle gebildete F e ld sp a th -  and Qoirx* 
krystalle hervortreten.

Die Zugehörigkeit der Hyalophyre von M a iru s  zu den 
sedimentaren Porphyroiden L o 9SBn’s hat ihre Bestätigung ge* 
funden durch die Untersuchung eines von D u m o n t  nicht ge
kannten Vorkommens, welches 350 Meter sü d l ic h  von dem 
Ravin de Mairus ansteht (Lagerstätte a.). D ie s e s  Gestein i»t 
bemerkenswert!) durch die scbiefrige S tructur ,  welche es iu 
einigen seiner Bänke durbietet. Mundstücke v o n  diesem Vor
kommen und von ähnlicbeu im Grund des T h a l e s  von de U 
Commune gefundenen Blöcken zeigen eine G ru n d m asse ,  die 
durch Einschaltung phyllitischer Lenticularm assen in eine Art 
Pbyllade oder Chloritschiefer übergeht, welche m au  für Dacb- 
scbieferstücke ansprechen könnte. Diese B lä t t e r  umziehen 
gleichwohl ansehnliche, bald gut auskrys ta l l is ir te ,  bald zu 
Knötchen gerundete Feldspath- und Quarzkrysta lle .  Bei letztge
nannter Ausbildung der Krystalle gewinnt das G es te in  das Aas
sehen eines metamorphischen Conglomerates (p o u d in g u e ) ,  ob
wohl alle Elemente desselbeu an Ort und S te lle  geb i ldet  sind.

Die Umgebungen von Laifour bieten an v ier oder fonf 
verschiedenen und nach dem Generalstreichen der  Falten d« 
terrain revinien gereihten Stellen, Gesteine dar ,  a n a lo g  der io 
Mairus gefundenen. Wir heben vor allen zwei Ablagerungen 
hervor: erstens, die 300 Meter südlich des T u n n e l s  von Lzi- 
four anstehende, zweitens diejenige, welche au der  F lan k e  des 
Berges südöstlich der Eisenquelle von Laifour erschein t .

Nebenstehendes Profil giebt die Schichtenfolge des Stein
brucks in dem auf dem rechten Ufer der Maas gelegeneo  Hü
gel bei dem Tunnel von Laifour an (Porphyroid d. d e r  Karte).

Unsere Auffassung des Profils steht sonach in Widersprach 
mit derjenigen von D u m o n t ,  welcher zu Laifour in der bier 
dargestellten Ablagerung einen zwischen die Scbichtfläcben 
eingedrungenen Hyalopbyr, und diesen selbst w ieder  in seinem 
mittleren Theil von einem anderen E rup t ivges te in ,  das er 
Albite ehloritifere oder chlnralbitc nannte, durchse tz t sah.

Für uns ist der Hyalopbyr des Tunnel’s von Laifour ein 
Porphyroid von euritiscber, häufig sehr stark von  Seridt* 
Chlorit - Klittern durchwachsener Grundm asse , w elche  Feld
spath und Quarzkrystalle mittlerer Grösse ein9chliesst Dies« 
Porphyroid geht in einen echten Pyrit-führenden , kalkigen 
Chloritschiefer mit geringem Quarz und sehr ger ingem  Feld-
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Tunei d e  L a i f o u r

1 Grauer, glänzender, nahezu compacter Phyllit. in vollkommener 
Concordanz auf die normalen dunkelblauen Phyllite von Revin folgend.

2 5 Meter eine* bias* - grünlich grauen schiefrigen Porphyroid’* 
(Hyalophyre schistoide D u m o n t ’s ) .

3 3 Meter eines grünlichen, kalkigen, pyritführenden, nahezu com
p a c t e n  Chloritschiefer* (albite chloritifhre D umont’s ).

4 4 Meter eines Porphyroids, analog demjenigen sub *2.
5 ca. 1 Meter eines veränderten euritischen Schiefers, mit Chlorit 

nud Seridt vergesellschaftet und nach dem Hangenden in eine Lage 
•ericitischen gelblichen, scheitformig spaltenden Phyllit’s übergehend. * j

sp a th g eh a lt über. Entgegen der Meinung D u m o n t ’s , der hier ^ 
einen  „C hloralb ite“  zu erkennen glaubte, hat das Mikroskop die 
A nw esenheit von Feldspath nur ganz ausnahm sw eise ergeben. 
W ir  betrachten diesen Chloritschiefer als ein sedim entäres 
G ebilde. Wie man aus dem von uns mitgetheilten Profile 
e rs ieh t, wird der Chloritschiefer seinerseits bedeckt von einigen 
B änken  eines seiner U nterlage analogen Porphyroids. Auf
m erksam es m akro- und m ikroskopisches Studium zeigt uns 
unm erkliche U ebergänge zwischen dem Chlorit-Schiefer in der 
M itte und den beiden Porphyroidablagerungen, die ihn ein- 
sch liessen  und zwar derartig , dass eine andere als unsere 
In te rp re ta tio u  unstatthaft erscheint. Ueberdies hat uns kein 
U m stand  an Erscheinungen erinnert, wie sie durch das nach
träg liche Eindringen einer Masse in die andere hervorgerufen 
w erden.

Am rechten Ufer der Maas nimmt man zunächst Iy&ifour 
d a s  zweite Vorkommen w ahr, welches wir das bei der E isen
quelle nennen wollen. D asselbe ist gebildet durch ein P o r
phyroid, das in ausserordentlich P h y llit-  und C hlorit - reiche 
L agen  übergeht und überhaupt das hem erkensw ertheste V or-

*) Der Theil des Profils, über welchem die Klammer steht, ist im 
Verhältnis* zu breit gezeichnet, seine wirkliche. Breite würde nur 1/s des 
Raumes einnehmen.
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kommen von iSericit darb ie te t , welche« uns in den A r deoneu 
begegnet ist. Wir haben die*e G esteine verglichen mit dmfl 
von Katihutte im Thunngerwald und dem Phyllitguei»* rin 
Fichtelgebirges und haben die gröeste A obnüchkeit sowohl, 
was die mineralogische Zusammensetzung, ala w as dic Texta 
betrifft, gefunden. An der Basis d ieses Porpbymid* nimai 
man ein grauliches «cliiefrigcs Gestein w ah r, das eine inter
essante Figenthumlichkeit darbietet, indem  M agnetkies hin die 
Rolle eines wesentlichen Gesteinsgcrnengthoila sp ie lt, so fdtf 
zahlreich sind seine Flitter in dem G este in . G anz dtstelbe 
Gestein sieht man in Berührung mit dem feinkörnigen Por- 
pbyroid von Revin.

Auf der französischen Generalstabskarte bemerkt aus so 
linken Ufer der Maas, ein wenig nördlich von Laifour. dz wo 
der Fluss ein starkes Knie macht, die „de N otre  Dame de 
Meuse4 zubenannten Felsen. In diesen Felsen  zeigen «ich 
vier aufeinanderfolgende Äusstreichen von Porphyroidea oder 
Amphibol-Gesteinen. Die beideu ersten Vorkom men ¡ui Süden 
gehören vielleicht ein und derselben L age rs tä t te  an, die durch 
eine Verwerfung oder Faltung noch einmal zu T age  tritt, und 
lassen sich regelmässig zwischen den Cam brischen Schichten 
bis zu einer namhaften Höbe verfolgen. Die vierte Lager* 
statte ist sehr bemerkenswert!), indem man hier die unoiitub 
bare Auflagerung eines Porphyroid* oder H y a lopby r  - Lager* 
auf jenen gruneri amphibolischen Gesteinen beobachtet,  welche 
Pu M o n i  Diorit g e n a n n t  h a t .

Das folgende Profil g i e b t  d i e  Ordnung der Schichten dieses 
vierten Vorkommens wieder (k in der Karle).

P h y i l a d c s .

R E V lN tC N t

I I* bis  7  M ri i  r soli efri¡*eu. wenig  k ö r n i g e n  Amphibolis«.  d«r
ruiK 'untuiit  nui ileu 1 'h v l l iO n  des Svnt  ms R cv iu ien  l a g t  rt.  ln  den bin* 
g c a d r i t  P a r t i e e n  tre hr dns G este in  iu sehie fr tgen  A m p h i b o l i t  über.

J n tHU C tm  (,,TU'* «ch i i I r i s en  'h l o r i t h a l t i g e n  A m p h i b o l i s ,  der i* 
C h lu rils ih ie lV i iilic r^ch t

d S d e te r  imui.» Oi‘thiikl.i< und O linok las  f ü h r e n d e n  Porphjrruiri'i 
ü h e r lu g e r i  v.in eiiiig. it C eru im e tv rn  e u r i t is .* l i - t ien r i t i schen  P h v l I i t Y  und 
iinm it ic lb iu  liber dein l e tz te r en  b e d ec k t  von d e n  n o r m a l e n  Phîü i tw  
von Kevin
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D ieses grüne Gestein an der Basis des Profils is t weder 
,n D io rit (D umont) , noch ein O ligoklasporphyr mit Epidot 
ad H yperstheu  (G o ss b l e t ). Die m ikroskopische Untersuchung, 
eiche die Zweifel über die N atur der sehr feinkörnigen con- 
itu irenden  Gemengtheile dieser Gesteine zu beseitigen ver- 
less, zw ingt uns die Bezeichnung, welche das Gestein künftig 
ihren m uss, anders zu wählen. Die von uns untersuchten 
tünnschliffe haben stets die G egenwart von H ornblende (Am- 
bibol) gezeigt, und zw ar erscheint sie zweifacher A rt, einmal 
^mellar - faserig und g rü n lic h , das andere Mal m ehr in ge
f lo s s e n e r  Form und bräunlich, im Allgemeinen wenig scharf 
egrenzt. Doch erkennt man unter dem M ikroskop Durch- 
:hnitte mit den W inkeln der H ornblende, mit den Spaltrich- 
ingen dieses Minerals und mit dem charakteristischen op- 
sehen Verhalten. Stets ist dasselbe von einer nam haften 
fenge chloritischer Substanz begleitet, herrührend von der Zer- 
stzung eines Theiles des Amphibols. Die G rundm asse dieser 
resteine, wie der meisten Am phibolscbiefer ist Quarz in Form 
on F lase rn  (filaments), in welchen Epidot, Asbest, T itaneisen , 
[alkspatb, seltener A patit und Sphen eingewachsen sind. Man 
eb t m it blossem Auge oder mit der Lupe ausser schlecht indivi- 
oalisirtem  Amphibol Fleckchen von Epidot und M agnetkies, 
f ir  haben nur sehr selten Feldspath beobachtet und w ir 
f la g e n  vor, mit der Bezeichnung A m p h i  b o l i t  die Ardennen
esteine von dem so eben beschriebenen G esteinstypus zu 
enennen. D as Gestein ist im Anstehenden von m assiger 
trac to r , geht aber in schiefrigen oder chloritreichen Amphi- 
olit über und seine Zusam m ensetzung ist analog derjenigen 
er m eisten grünen Gesteine der französischen Ardennen, 
tiese Arophibolite bilden hier mehr oder w eniger regelm ässige 
ebich ten , wie die Porphyroide.

D as in Rede stehende P orphyroid , welches den Amphi- 
olit d ieses Vorkom m ens überlagert, nähert sich demjenigen 
os dem Ravin de Mairus durch die g rosse Menge der Ortho- 
lask rysta lle  und des Biotits, wenigstens in einigen B änken; 
udere B änke schliessen vorzugsw eise O ligoklas ein. Gegen 
as H angende endigt das G estein, wie aus dem Profil ersicht- 
ch, m it einigen Centim etern Sericit-P hyllit, w orauf gewöhn- 
che ganz unveränderte P hyllite des System Revinien folgen. 
Hesfe geringe M ächtigkeit des sericitischen Phyllite im H an
enden des Porphyroids stim m t zu der Ansicht, welche hier 
er Cam brischen Formation regelm ässig eingelagerte Schichten 
rk e n n t, denn, gesetzt es läge der Fall einer eruptiven In- 
rusiv-Masee vor, so würde das sehr mächtige Porphyroid an 
ieser S telle die Dachschieferschichten längs der Cont&ctfläche 
lerk licher verändert haben.
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Da» Gestein von Revitt, welch«» DcifOirr Al b i t e p f c v l *
I nd i f « r e  benannt hat, ist ebenfalls e in e  V arie tä t derielb« 
»ebiefrigeü Feldsptuhgeäteine. Seine ZunatuaienseUoxig lii* 
»ich dahin angebeu, das» es au» wenig E u ril, eu» fideo  kid* 
oen Plngit)kht»kry»taJlen und au» wellig um d ie se  Krystal)« gr» 
schmiegten tu e m b m uñ í en Sericitbl alte lien b es teh t, welche Is«* 
leren die Spultuugstiächeu und die scb iefrige T e x tu r  de» Ge
nilda» bedingen, l i ie r ,  wie in dem nach d er Efaenqutdl« im 
Laifour benannten Vorkommen ist der M agnetk ies in so nt* 
ehern Maas»« in gewiaaen Schichten des F e ld spa th  - Gwitim 
von Rev in vorkaudeu, dass mau dieses M ineral ala ein wesest 
liebe» Element betrachten kann. Das G estein  gebt in fttki»* 
ferige Schichten uber, welche jenen g le ichen , die man in ár« 
grossen Lager von Laifour findet.

Die florublendegealeine von grüner F a rb e ,  die uian aof 
beiden Seiten der Maas ¿wischen Mairus und Laifour iur Wellt* 
von Devant* Laifour endlich an der Wendung utn den Felsru von 1 
Notre - Dani« de Meunc, südlich von Auctmmp trifft, niiid 
Amphibola«, mehr oder weniger jenem ähnlich , der  sich *nt 
Liegenden mit dem Porphyroid© von N otre  - D a m e  de Meuse 
vergesellschaftet limiet. Ausgenommen diese l e u t e  Stelle, sind 
leider alle alten Steinbrüche, in welchen man früher dies* 
Gesteine ausbeute te , gänzlich verlasseo oder verschüttet, 90 
dass sie sich sehr schwer untersuchen lassen . W ir  unterscheid 
den ein« inehr körnige und eine mehr schieferige Varietät. 1 
die von einander nur durch mehr oder weniger Parallelstructur 
der Elemente und durch das Vorhandensein einer grösseren 
• »der geringeren Menge einer kleine blättrige ZwischenUgeß 
bildenden Chlorit - artiger» Substanz abweichen. Endlich Ín I 
einem oder zwei F ä l le n , zum Beispiel hei Rimogne und I 
im Thai e von F a u x ,  fanden v\ir ein G e s te in ,  wo eich | 
zugleich Feldspath in bedeutender Quantität eins teilt und ( 
solche Amphibolgcsteine nähern sich dann den Dioriten, Alle 
diese Amphibolite sind reich an Kalkspathkörnern , wahr* 
scheinlicii entstanden aus Zersetzung der Hornblende, sie eut* 
halten auch faserigen und körnigen Epidot, der in den Spalten j 
ausgezeichnet krvstHllisirt ist. Zuweilen findet man auch dario ] 
Quarz- und Kalkspathtriimer mit Eisenkies, Magnetkies, Kupfer* 
kies, Bleiglanz, Chlorit und Epidot.

W i r  k ö n n e n  d i es e  Z e i l e n  nicht  s c h l i e s s e n , ohne  Herrn . 
K. L ossen  u n s e r e  E r k e n n t l i c h k e i t  a u s z u d r ü c k e n  für alle die i 
vor t ref f l ichen N a c h w e i s e ,  die  er  u ns  übe r  die  Porphyrnide d« 
T a u n u s  un d des  H a r z e s  mi t ge lhe i l t  hat ,  sowie a u c h  für dit 
un s  zu v e rg l e i c h e n d e m  S t u d i u m  d i e n e n d e n  Lesteinsproben, di< 
er  u ns  z u k o m m e n  l iess .  W i r  d a n k e n  gleichfalls den Herrin 
vom R ath und vox L as aulx und besonders H errn  ZiRiSl
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for die fortw ährende H ilfe , die sie uns durch ihren guten 
B ath  se it Beginn unserer Forschungen über die Gesteine B el
giens und der Ardennen geleistet haben.

Schliesslich wollen wir noch bem erken , dass diese we- 
nigeu Seiten uach unserem LJrtheil keine vollständige A rbeit 
uber die Porphyroide und Ampbibolite der französischen A r
dennen sind. W ir haben darin nur die bedeutendsten P unk te  
unserer Beobachtungen über diese iu geologischer Beziehung 
so w ichtige Gegend berührt. Unsere ausführliche Arbeit über 
die sogen, plutonischen Gesteine Belgiens und der französischen 
A rdennen soll zur Ausfüllung der Lücken, die sich in d ieser 
kurzen Beschreibung befinden, dienen. Diese Mittheilung hat 
beso n d ers  zum Z w eck , die A ufm erksam keit der Geologen auf 
d iese krystallinischen Gesteine zu lenken.

Nachschrift während des Druckes.

Seitdem  wir der Redaction dieser Zeitschrift einen Auszug 
u n se re r  Arbeit über die Porphyroidgesteine der französischen 
A rd en n en  übersandt haben , hat H err R o t h p l b t z  uns seinen 
V o rtra g  ,,U eber devonische Porphyroide in Sachsen“ *) über
sc h ick t. D ieser Geologe citirt unsere A rbeit über die sogen, 
p lu to n isch en  Gesteine Belgiens und der französischen Ardennen 
u nd  es sc h e in t, dass er bei der Aufzählung der Ansichten, 
w elch e  über den U rsprung der porphyroidischen G esteine 
au sg esp ro ch en  w urden, einige darauf bezügliche Punkte un- 
e e re r  historischen Uebersicht, welche die Arbeiten über die 
G e s te in e  von Mairus bespricht**), entlehnt hat. Doch sind 
w ir  keinesw egs der A nsicht, dass einige der Autoren, welche 
e r  in  verschiedene Kategorien eintheilt und deren Ansicht in 
B e zu g  auf Bildung eines a u s s e r g e w ö h n l i c h c n  G esteins 
w ir  an führten , behauptet haben, ihre Meinung müsse auf den 
U rs p ru n g  s ä r a m t l i c h e r  Porphyroide ausgedehnt werden.

N ach  H errn R o t h p l b t z  wäre d 'O m a l iu s  d ’H a l l o y  denje
n ig e n  anzureihen, welche den Porphyroiden einen m etam or- 
p b isc h en  U rsprung zuerkennen, d. h. diese Gesteine seien nach 
d ' O m a l i u s  ursprünglich klastische und später durch Einw ir-

♦) Sitzungsberichte d. naturforschenden Oesellsch. zu Leipzig No. 7. 
8. 9. 1876. pag. 03. seq.

■•) Da l a  V a l i a e  et R r n a r d  . Mém. sur lea caract. min. et strat. 
de» roches dites plutomennes de la Belgique et de l’Ardenne française. 
Bruxelles 1870. pag. 150. seq

Lili. A D. (îe». XXYIU. i. 50
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kutig benachbarter Eruptivgesteine k r j a t a l l i n i s c b  geno t ia* !  
Sedimente, in  Wahrheit bvzoicbnei d 'Om a l i u s  je d o ch  d . rP a - l  
phyroide von Mairus in »einer 1810 p u h lic ir tc u  Arbeit*) a h i
eine Art purphyrisobon, g leichseitig  m i t  d en  benachbart«! 
Phylliten gebildeten Schiefers. E r e r s ta u n t  uber dir 
Analogie, welche diese Schichten von po rp h y  r ischer  Srrwttrl 
mit gewissen Grauwacken der  a lte s tau  F o rina li.it.vo  
und er achiles»! diirau», nicht dass d ie  S ch ich ten  von Viera I 
klastisch seien, sondern dass es w ohl m öglich  se i, dass «tatf- 
sogen. Grauwacken keine klastischen G eb ild e  »eieo. Sol 1 
1836 batte d’Omalios »ich eine bestiinm ta A nsich t übor £sn I 
porphyroidisc.ben Gesteine gebildet, indem  e r  m it Dtnrost Se- I 
hauptet,  dos* dieselben »wischen d ie  N chichtan  «ingedfunpi I 
sind ( f i l o n s  c o u c h é s ) ;  so bereich net  e r  d ie  Porphyra^ I 
(Hyalophyre von Dumont) im Allgemeinen a l s  D y k  c . ” )

Iu Bezug auf  Emu he Beaumoet haben w i r  d i e s e l b e n  Be-J 
merkungen wie bei d’Omaliu* zu raschen. Allerdings iptwh I 
dieser Geologe liei Besprechung der  PorphyroidgM teiuc m l  
Mnirus diesen berühmten Salz, welchen w i r  in unserer A r ' ä l  
uuführten, aus. • • • )  Aber wer würde iu d ie ser  »weife lfo& l  
ausgesprochenen Meinung eine Ansich t f in d e n , die E lu  »I 
Bbaumont über die Entstehung aller P o rp h y ro id e  auigedduoj 
wissen wollte. W ir glauben übrigens nicht, d ass  io den Ar
b e i t e n  v o n  E u e  d e  B b a u m o s t  irgend e ine  S te lle  zu find*n | 
ist, welche im Allgemeinen den U rs p ru n g  der  Porphyroid) 
bespricht.

Alsdann sagt H e r r  R o t i ip le tz ,  d ass  einige Autoren die [ 
sedimentäre Natur der Porphyreide u n n eh m en  und stellt uns 
in eine Reibe mit diesen. Weisen w ir kurz  d a ra u f  hin, das* 
wir in unserer Abhandlung 2  Arten d e r  Sedimentbildung fw 
dic von uns beschriebenen Porphyro ide  angenom m en  hsben.

* )  n 'O u i u r *  n ’H v i i n v .  J o u r n a l  des m in e s  t .  '2 9 . p a g . 35. s u 
n i i .\ VAi.i.i .  e t  U i Nauo, loco  c it.

**l B i l l ig e r  W e i s e  m üssen  w ir j e doch  b e m e r k e n ,  d a s s  o 'O v a lir*  16* 
T h e o r i e  des M e iu m o rp h is n iu s  fü r  e in ig e  u n s e r e r  p o rp h y ro id ise b e n  ö e  
s te ine  ni. lit v o l l s t ä n d ig  v e rw a r f ,  d e n n  n a c h d e m  e r  .l ie  H y a lo p h y re  (Pot- 
p h y r o id e )  a ls  ., l l y k e s "  beze ichne t  ha t .  l ü g t  e r  s e h r  ia c o n is rh  h in» 
..!>■ v o m  c i ta i t  r e n i e m e n t  de s  P y k e i  d ’e u r i t e  e t  d ’a l b i t e ,  s o i l  simple K>ä 
eh lo r i t i l c rc  o u  p h v l l a d i l c r e ;  m a is  n o u s  s om m es  p o r t é s  a  c r o i r e  que pami 
ces  musses ,  cel le s  a  s t r u c t u r e  S ih i s to ïde .  il e n  e s t  q u i  d o iv e n t  ê tre  con- 
s id i lé es  eom ii ie  des c o u ch e s  qu i  on t  sub i  les a c t i o n s  m é ta m o rp h iq u e s  plu 
fo r t e m e n t  q u e  l e ,  phy l lodes  o r d in a i r e s . "  (d’O m a l i c s  d ’H . l l o v ,  Précis élé 
m e n ta i r e  de  g éo lo g ie  IHhSi.  P a g  3 5 9  op . e it .  k o m m t  e r  noch einmal 
nu f  d e n  G e d a n k e n  zu rü ck ,  d a s s  d ie  P o r p h y r o id e  d e r  A r d e n n e n  eroptii. 
l l y k e s  seien.

F .ite  o s R n m . i v t ,  F ix p lica tio n  de  la  c a r t e  g é o lo g iq u e  de Freo» 
T, 1. pag. 25b. 2UÜ
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D ie belgischen siiurischen Pseudo-Porpbyruide (flaserige G rau
w a c k e n )  Bind groBsentheils klastisch - sedim entär, während die 
e c h te n  Porphyroide der cainbrischen Schichten der Ardennen 
krystallin isch-sedim eutär sind ; und in diesen beiden Bildungs
a r te n  spielt, wie aus manchen S tellen unserer Arbeit hervorgeht, 
n o c h  immer der M etnmorphismus eine gewichtige Rolle.

Schliesslich scheint H err R o th pl b tz  C onstant P rév o st  
und  B ückland  ebenso allgem ein die Ansicht einer rein k la
s t i s c h e n  Bildung aller Porphyroide beizulegen. D iese beiden 
G eologen dagegen bezogen diese ihre A nschauungsw eise nur 
a u f  das bestimmte Vorkommen von Mairus, und wer unsere 
B eschreibung dieses G esteins gelesen h a t , muss zugestehen, 
d a s s  man es hier mit einem ganz exceptionellen Gestein zu 
th u n  hat. W ir glauben n ic h t, dass C onstant P ulvost  und 
B ückland  jem als auf andere Vorkom mnisse von Porphyroidea 
d i e  rein klastische Bildung ausgedehnt haben wurdcu. Sie 
betrach ten  die Gesteine von Mairus als a u s s e r g e w ö h n l i c h e  
C ong lom erate , in denen die grossen K rystalle von Feldspath 
a n d  Quarz auf den ersten Blick wahre abgeruudete R ollsteine 
a c b e in e n .

Ueber die Interpretation , welche H err R o th pl b tz  von der 
E n tstehung  der Porphyroide giebt, die er in Sachsen entdeckt 
h a t ,  wollen wir durchaus kein Urthcil fällen. Das möchten 
w i r  nur bem erken, dass nach Allem was uns über die Vor
kom m nisse dieser G esteine in Belgien und in den französi
schen Ardennen bekannt ist, wir nicht geneigt sind, die Porphy
r o id e  als Tuffe eines pyroxenischen eruptiven G esteins zu er
k lä re n . D er Viridit, welchen wir in den klastischen fiaserigen 
G esteinen  von P itc t, Fauquez etc. gefunden haben, lieferte uns 
k einen  Bew eis, dass er von zerstörtem  Augit herzuleiten sei, 
w ie  R o th plk tz  für den V iridit, den er in den sächsischen 
G esteinen beobachtet hat, annim m t; und die stratographischen 
w ie petrographischen D etails scheinen uns zu wenig A nhalt
punk te zu liefern, um diese belgischen Gesteine als Grün- 
steintuffe anzusehen. Bis je tz t hat man noch kein einziges 
G estein  vom T ypus des D iabas in unserem belgischen Lande 
o d e r  in den französischen Ardennen aufgefunden.

N och sei es gestattet, einen P unk t aus der D arlegung des 
A utors über die sächsischen „T uff“ -G esteine besonders hervor- 
suheben, bei welchem er ausdrücklich bem erkt, er stimme hier 
n ich t mit uns überein. Es betrifft dies das Vorkommen des 
Q uarz in porphyroidischen G esteinen, von welchem H err R o t i i -  
PLETZ nur k lastische, nicht krystallinische in situ gebildete 
K örner in diesen Gesteinen annimmt. E r entdeckt eine sogen. 
G rundm asse, welche häufig buchtenförm ig in die Quarztheilchen

50*
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»ich hineindrängt und n im m t, um diesea E in d rin g e n  eise 
»einer Ansicht nach durchaus klastischen G ra n d m a * * *  eu ff* 
klären, einen feinen Schlamm a u , der in d ie  P om a t a  
Quarzes hineingedrungen sei. Nach diesen E rö r te ru n g e n  greift 
er unsere Ansichten uber die K ryslallisirung in situ 
Theils der Quarz körn er iu den Gesteinen vtm P i te t  und 
an. Er bezeichnet unseren Beweis als irrig, l ie i  m Durrb^wn 
unserer Arbeit (pag. 113} und hei Betrachtung d e r  Figur L 4. 
No. 19, wo wir uns bemüht haben, das m ikroskop ische  Bd¿ 
dieser Verhältnisse genau wiederzugebeu, w ird  m an  ta<h:?ni 
erkennen, dass das, was ans Herr R o t h p lb t z  vorbnlt,  u k M  
dasselbe sei,  was wir beschrieben und abgeb itde t  babeo and 
was wir als Beweis anfübren für die Bildung in s tia  einiger 
Quarzkörner, Es sind das wohl ganz andere  Erscheinungen, 
als diejenige Bildungsweise bedingt, auf w elche  H er r  Rara* 
PLBTZ sie zurückführeu möchte. io dem u n s  vorliegenta 
Falle verzweigt sich die grüne cbloritartige S u b s tan z  im lotKi  ̂
des Quarzes, oder zeigt eígenibumlicbe w uls t ige  An*cb«tl* 
Jungen so dass sie im Innern des umscbltesseoden Minerals sur 
gedehnter erscheint, als gegen die P er ipher ie  desselben eid 
ist durch mikroskopische Fasern mit derse lben  g rünen  Sak* 
stanz verbunden, welche fast allo dic p o rphy riscb  henrortre* 
leuden Elemente des klastischen Gesteins von Pitet ufri 
Fauquez verkittet und die ganz sicher als ein in «¡fu gehü- 
detes Mineral angesehen werden moss. W ie m an  sieht, so 
besteht ein grosser Unterschied zwischen diesem gegenseitig« 
inneren Durchdringen beider Mineralien, Q uarz  und Viridit, 
und der Ausfüllung der mehr oder weniger oberflächlich« 
Poren klastischer Quarzkörner durch Saud und Schlam m , nui 
welchen R o t h p l e t z  jene Erscheinung vergleicht.

Wir führten noch an ,  dass diese in  s i t u  gebildeten 
Quarzkörner sehr oft rund waren, die klastischen Quarzköroer 
aber gewöhnlich eckig. R othplbtz weist auch d a s  Arguro«* 
zurück, indem er sagt: „Sind doch alle Q u a r z e ,  wenigstes*
„der  von mir beobachteten Sande, mehr oder w en iger  abge
r u n d e t !  Freilich darf hierbei nicht Fluss- oder  B&chsaud ia 
„Betracht gezogen werden, da dieser noch nicht fertig  ist; «  
„empfangL ja  erst die eckigen Körner und F ra g m en te ,  die st* 
„zurunden die Arbeit langer Zeit erheischt. W a s  aber im 
,.den eckigen Quarzen werden wird, sehen wir bei den Meerei* 
„sanderi älterer Formationen, wo sie fast alle abgerundet sind.* 
Was diese Behauptung anbelangt,  so bemerken w ir ,  dass sie 
nicht übereinstimmt mit den experimentellen Forscbuog« 
D AU B h é r 1 9, an welche wir pag 113 unserer A rb e i t  erionerc. 
D a ü b r é e  hat ja  nachgewiesen, öass die S an d k ö rn e r  von s«kr 
geringer Dimension, welche die fliessenden W a sse r  mit sich



773

fah ren , immer eckig bleiben. *) D iese von R o t h p l b t z  aufge
ste llte  Behauptung stim m t auch nicht mit den neueren For
schungen S o r b y ’s . Vor einigen W ochen hat der berühmte 
englische M ikroskopiker die hauptsächlichen R esultate seiner 
Forschungen über Sandsteine der Gesellschaft der Londoner 
M ikroskopiker m itgetheilt und ein Auszug von dieser wich
tigen  Abhandlung ist im „N a tu re“  erschienen. S o r b y  sag t: 
„  . . .  . it was shown that the coarser granied British sand
s t o n e s  have been mainly derived from granite rocks, of a 
„c h a rac te r  som ew hat interm ediate between those of the 
„S co tch  H ighlands and Scandinavia. Some of these sandstones 
„ c o n s is t of grains which have undergone scarcely any wea- 
„ r in g , and are as a n g u l a r  as those totally unlike the blown 
„ s a n d  of the d e s e r ts , wich are worn into perfectly rounded 
„g ra in s . — T he finer grained sands are n o t  l e s s  a n g u l a r  
„ th a n  the coarse , and have not been derived from the wea- 
„ r in g  down of larger fragm ents, but have resulted from the 
„sep a ra tio n  o f the small from the large grains by the action 
„ o f  currents.“ **)

Am Ende seines Berichtes kom m t R o t h p l b t z  auf die A r
beiten  L o s s e n ’s und die unsrigen zurück und bem erkt, dass 
w ir  in unserer Abhandlung die Frage nicht erschöpfend er
ö rte rt, ob die von uns beschriebenen Porphyroide nicht eine 
E ntstehung nach A rt der Tuffe haben könnten. W ir begnügen 
u n s hierauf zu erw idern, dass wir diese Frage aus dem P lane 
unserer Arbeit beseitigt h ab en , weil wir soviel als möglich nur 
positive Geologie betreiben wollen. W ir haben eben nichts 
entdeckt, was uns für die klastischen Porphyroide (wohl rich
tige r f l a s e r i g e  Grauwacken Belgiens) zur Annahme dieser 
In terp reta tion  bewegen k onn te , sie resultirte weder aus un
seren stratigraphischen noch mineralogischen U ntersuchungen. 
D ie Annahme aber, dass die k r y s t a l l i n i s c h e n  Porphyroide 
d e r Ardennen Tuffe se ien , wäre ebensosehr gerechtfertigt, als 
w ollte man die Glimm erschiefer, den G neiss oder die C hlorit
schiefer Tuffe nennen. —

Aus den W orten des H errn R o t h p l b t z  über unsere Ab
handlung: „man muss die zwei Theile, aus welcher ihre A rbeit 
besteh t, genau trennen. Im ersten Theile kommen sie zu ganz 
anderen Ergebnissen als im zweiten, welcher über ein J a h r  
jü n g e r als jener is t“ , könnte man entnehm en, es liege ein 
W iderspruch in den Seiten, die wir den klastischen porpbyroid-

* )  D a c b r ê r , Bull. Soc. g d o l. d e  F rA n c e  t. 15. p a g .  ‘274, u n d  de  la 
V a l l u s  e t  B en a rd , o p . cit. p a g . 113.

**) Nature 2‘2 February 1877. Microscopical investigation of sands 
and c lays  by S orby. Abstract by the author pag. 3>b.



âbolicton  G etto iieo  Belgica* gew idnef b W ,  un* je ce o , a  
• H c k n  v ir  £ t  k r jila ilto iic lk ii P a rp ^T ro iée  d e r  f r u r v  
vîorbec Ardelio en bewrhreibea. « t b t i a b i r c  Wider
sprach r îb r t  tlle ift d ib ^ r ,  <£*** t i r  ri»  t s d  d iM c ib c  W*ct 
a&gewaadl babeo to r  BesncbaoDg zweier G r a te t  sotJpe*« £* 
o u  dorr b «peoellere B n c i c b a t u  m t tn a a a d r r b A l  t u  oomî 
k iftitiicbc Pnrpbjrroide a u  dina belgische* S ilo r«  riebfcfer 
f l o o e r t g e  G r a a w a c k i o  e isc« (b d ii a ad d ir  « b t r e  kiyiUl- 
lini*ch-*edïoietitôr«o P o r p h y r o i d *  u t  den frans. 
A rdrooro . W ir bobeo io keiner W eite o n te re  A nticb t ge* 
wechselt b in tirbü tcb  der Be u te  bang der G eale i o e too  Pilei 
and Foocjurz and «tod « e b r  oU je  ro a  tb rrr  t o r o i e f r o d  kla
ttia? hen N otar überzeugt, n b o t on t jedoch do ro b er a sm - 
sprechen. roo t e i d i e a  M nürrgetleio  die fra g m e o lire o  Minera#- 
elem ente tU o a ie n . W tr gestehen ¡ode»»cn, dssü  d ie  Anw«*- 
dong des W orte« Porphyr»  td ohne Z o i i i i  o o i n ich t krystolli* 
titfcbe G e tu in e  geeignet iff, Verwirrung h erv o rro ro fen .

W ir wórden fürchten, die Grenzen dieser K ulgegnecg iá 
überschreiten. wollten wir je tz t on d reier S te lle  a n  tenochca, 
io wie weit englische Geologen , wie M ckcbisos ood  Andm, 
stichhaltige G rande hotten, dos, wo« aie a l t  * vo lcan ic oshea4 
und „rolcanie gril* bezeichnen, aU Toffbildungeti oafzofa£*«w 
eine Auffassung. au f welch« H err H o tu p lk tz  am  Sdiiou 
seine« Vortroge« za sprechen kommt. W ir beech ranken  ou 
hinznzufügen, dass wir, oni uns aber diese A u ffa ssan g  Klarheit 
zu verschaffen . im vergangenen Frühjahr noch W olea and 
Shropshire gereist s in d , um an Ort und S te lle  d ie s e  sogen, 
vutcariischen Tuffe im Silur und Cambric m zu sto d ireu . Die 
von uns an einigen elastischen  Aufschlüssen gem ach ten  Beob
achtungen und die Untersuchung des von uns gesam m elten  
M aterials, über dessen Zusammensetzung und S tructur dem
nächst ein Bericht folgen s o l l ,  w erd en , «n hoffen  wir we
n igstens, zeigen, dass mehrere dieser M assen krystolliniftcb 
sind und dass die Auffassung dieser G esteine a ls  T uffe nicht 
so wohlbegründet ist, als inan glauben m ochte. E s  se i noch 
bem erkt, dass diese A nsicht, wonach McfiCHlSOft’a Interpre
tation höchstens den Werth einer H ypothese b e h a lt , eia« 
Stütze findet in der letzterer entgegenstehenden Anschauung 
mehrerer tüchtiger englischer Petrographen, d ie u n s  ihre des- 
bezüglichen Zweifel mitgetheilt haben.


